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Erfolge im Osten.
Zranzöfifch-englifche Schiffsverluste. —Japan gegen franzSfifch-englifches werben.

Imperialismus und ttrieg.
Ein Vater hatte brieflich seinem Sohn

Zweifel ausgedrückt, ob die Haltung der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion zum
Krieg das Rechte treffe . Aus der Antwort
des Sohnes können wir das folgende Haupt-
stück wiedergeben.

Natürlich ist das Ausbreitungsbedürfnis des Kapitalis¬
mus die tiefere Ursache des Krieges. Bei Rußland -ist es bar¬
barischer Natur ; gerade als ob ein Bauer unbegrenzte Land¬
flächen neu in Kultur nehmen kann und deswegen nie zur
intensiven Wirtschaft gelangt , so das Moskowiterreich. Es
reckt sich, greift immer weiter , unterwirft sich immer mehr
Völker und Länder, denen es keine Antriebe zum Kulturaus-
siieg bringt . Das eigene Knlturmanko soll ja gerade durch
die Raubpolitik verdeckt worden. Raubbau mit seinen ver¬
heerenden Folgen — das Bild der Agrikultur paßt aus die
Politik des Zarenreiches.

Englands Ausbreitungsdrang ist anderer Art . Mit dem
Verlangen, Englands Bürgerfreiheit aller Welt zu bescheren,
bat dieser Ausbreitungsdrang nichts zu tun . Bürgerfreiheit
ist kein Ausfuhrartikel . Die englische Bourgeoisie möchte, daß
es bleibt, wie es war : die ganze Welt ihr Rohstofflieferant,
England. Fabrik und .Monhor der Welt. Deutschlands fabel¬
haft schneller industrieller und kommerzieller Aufstieg änderte
das Verhältnis . Statt dem jungen unbequemen Konkurren¬
ten zu Leibe zu gehen durch Verbesserung der eigenen Fabrika¬
tions - und Handelsmethoden, bSute England die Stationen
seiner maritimen Weltherrschaft aus und einigte sich mit dem
alten Widerpart Rußland zur Aufteilung noch nicht unter¬
worfener Länder und verband sich mit ihm gegen Deutschland.

Frankreich ist das Land des Rentnerkapitals , also einer
minder aktiven, beinahe parasitären Form der kapitalistischen
Volkswirtschaft. Seine Kapitalisten fanden in Rußland An-
lagegelegenheiten, die Renten abwarfen. Die Rente erfordert
geringere Aktivität, als der Profit . Oekonomisches Interesse,
dem verletzter Nationalstolz als Nevancheboffnung zu Hilfe
kam, hat Frankreich an Rußland geschweißt.

Also alle Länder des Dreiverbandes folgen dem kapitali¬
stischen Ausbreitungs - und Ausbeutungsdrang . Deutschland
natürlich auch und sogar sehr stark. Aber trotz der Junker-
Manieren, die erst auch Deutschlands Kolonialpolitik lange be¬
herrschten, unterscheidet sich Deutschlands Imperialismus —
um das viel mißbrauchte Wort einmal anzuwenden — in
manchem vorteilhaft von dem der anderen. Daß die deutschen
Techniker und Wissenschaftler, die deutschen Kaufleute und Ar-
belter im Produktionsprozeß denen der Treiverbandsländer
»berlagen sind, ist schließlich doch ein legitimes Mittel zur Er¬
oberung der Märkte ; wenn dagegen britische Dreadnoughts
und die russische Dampfwalze losgelassen werden, haben wir
Me Ursache, den deutschen Kapitalismus zu schützen. Denn
leine Existenz und Fortentwicklung ist die unentbehrliche Vor-
au.ssetzuug für den Aufstieg und die Existenz der deutschen Ar>
oeitcrklasse„nd der deutschen Sozialdemokratie . Dort , wo
der Brennpunkt des Weltkrieges liegt , in der asiatischen Tür-
rer, tritt übrigens der deutsche Nusbreitungsdrang nicht als

sondern er will dort durchführen, was die ftan-
zosische Politik ggeillgne Penetration , friedliche Durchdrin¬
gung n^ rnt. Neben ihm bleibt Raum für die Betätigung des
Kapitale der Gegner Deutschlands. England dagegen hat in
Aegypten eine wenig verhüllte Gewaltherrschaft mifgemacht,
er. kann, wenn es will, als Herr Aegyptens eine der wichtig-
steu Weithandelsstraßen strangulieren , lind Rußland vertritt
geradezu das Prinzip der Gewalt.

Zugegeben: Deutschlands vergleichsweise friedliche Hal¬
tung tn den - ändern des Islams ist keine Tugend , sondern
e»n Gebot der Notwendigkeit, einfach Ausfluß seiner geo-
graphischen Lage. Wie umgekehrt England und Rußland
durch Interessen seiner Volkswirtschaft und Politik zu einer
anderen Haltung veranlaßt werden. Aber wenn damit etwas
bewiesen ist, so doch gewiß nicht dieses, daß der deutsche„Im-
vermlismus " schlechter, sei als der der anderen.
... Wir Sozialisten wissen allerdings bessere Mittel , um deni

Güterreichtum Abflußkanäle zu öffnen. Weitgehende Sozial¬
reform, die die Massen kaufträftig -macht, und schließlich der
Sozialismus kann die Volkswirtschaft von ihrer Verfettung
befreien. Uns für die Beutestreitereien des internationalen
Kapitalismus zu begeistern," dazu haben wir gewiß keinen
Anlaß. Aber wenn dennoch der Streit zum Kriege führt , so
liegen uns die Interessen der heimischen Bolkswirtschaft ani
nächsten. ^Steht es so, daß die Schuld am Krieg überall der¬
selben Ursache entspringt , so bleibt die Beseitigung der Ursache
unsere wichtigste Aufgabe, ober einstweilen, bis uns dieses
möglich wird , müssen wir nicht nur dem Vaterland den Sieg
wünschen, sondern dafür Hände und Füße regen und das Herz

dafür erwärmen. Das braucht und soll nicht zur Verhöhnung
und Schmähung der Gegner verführen , aber erst recht nicht
zur Herabsetzung des eigenen Volkes.

Und übrigens, gesetzt, Deutschland wäre ein Land mit
sozialistischer Volkswirtschaft, rings umgeben von kapitalistisch
produzierenden und regierten Staaten — seinen Handel, den
Bezug der Rohstoffe und den Absatz seiner Fabrikate müßte
es sich offen halten. Wenn z. B. ein kapitalistischer Konkur¬
rent durch Unterbindung der Baumwmllzusuhr Deutschlands
Textilindustrie ruinieren wollte, müßte das sozialistische
Deutschland sich zur Wehr setzen. Das ist ein konstruiertes
Beispiel, aber sicher beweist es, was zu beweisen ist: daß wir
Sozialisten beute schon mit Gedeih und Verderb unserer Volks¬
wirtschaft eng verbunden sind. Jmnier mit dem Vorbehalt:
unsere Ziele weisen über diese Bolkswirtschaft hinaus , besseres
an ihre Stelle zu setzen, bleibt unsere Aufgabe.

Aber wird nicht die Haltung der deutscheir Sozialdemo-
kratie den Staat stärken, der der schlimmste Feind der sozia¬
listischen Bewegung ist? Da heißt 's eben, die Arbeiterbewegung
stark halten, ihre Organisationen bewahren, die Familien vor
Verelendung schützen(hier sieht man, daß die Kriegsfürsorge
des Reiches, der Geiueinden, der Privaten , weit mehr bedeutet
als bloße Liebestätigkeit zur Wachhaltung der Kriegsbegciste-
rung ) — überhaupt alles tun , damit ein frischer politischer
und wirtschaftlicherKampf bald nach Friedensschluß neu ein-
setzen kann, Unterliegt Deutschl-and, dann freilich wird 's
traurig . Darum : sei» Sieg wird auch s ü r u n s erfochten!
Und die Weltrevoltttion bringt so neue Verhältnisse, daß eine
tatkräftige , die Gunst der Stunde klug ansnutzende Arbeiter¬
bewegung auf allen Gebieten Möglichkeiten zum Vordringen
erlangt . Siegt Deutschland, so wird die Bourgeoisie auch dem
Staat und Reich mehr ihren Stempel aufdrücken, was von
selbst bedeutet, daß dos alte Preußen mit seinem Iunkerregi-
ment sich modernisieren muß. -Ob jemand auf die Worte
Vethmanns etwas geben könne? fragst du. Ei , er hat ja nichts
versprochen; und hätte er es: wie leicht ist ein Kanzler ersetzt!
Aber die Macht der Umstände kann auch eine Klasse, die bis¬
her in der Macht saß, nicht nreistern.

„Das Pulver trocken und das Schwert geschliffen!" Das
Wort wird nach dem Frieden für uns Sozialisten gelten.
Damit es Wahrheit wird, dürfen wir nicht selbst uns zer¬
fleischen. Ob unsere Reichstagsfraktion in allenr das rechte
traf , darüber kann nur die Geschichte entscheiden. Ich achte
die ehrliche Meinung auch der Genossen, die anders als die
Fraktion urteilen . Es wäre ja auch unbegreiflich, wenn die
ungeheure Verwirrung der Weltkrise nicht auch in unserer
Partei Verwirrung und kritische Stimmung ausgelöft hätte.
Aber jetzt haben sie sich cinzusügen. Jetzt gilt nur e i n Gebot:
allez tun , damit ein Fried " erreicht wird , der Deutschland nicht
zurückwirft! Dann mag die Kritik kommen. Aber nicht nur
die Kritik, sondern die frische politische Tat , die der Zeit ge-
recht wird. Bis dahin : das Pulver trocken und das Schwert
geschliffen!

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  2 . Jan . (W. B.
Amtlich.) W cst l i che r Kriegsschauplatz:  Feind¬
liche Angriffe gegen unsere Stellungen in und an den
Dünen  nördlich N i e u p o r t wurden abgewiescn.

In den A r g on n e n machten unsere Truppen auf der
ganzen Front weitere Fortschritte. Heftige französische An¬
griffe nördlich Verdun  sowie gegen die Front Ailly-
Apremont,  nördlich Commersy,  wurden unter
schweren Verlusten für die Franzosen abgeschlagen, drei
Offiziere und 100 Franzosen aefanaen genommen. Es ge¬
lang unseren Truppen hierbei, den heiß umstrittenen Bois
Br >1 l 4 ganz zu nehmen.

Kleinere Gefechte südwestlich Saarburg  hatten den
von uns gewünschten Erfolg.

Die Franzosen beschießen in der letzten Zeit spstematisch
die Orte hinter unserer Front . Im llnterknnftsranm einer
unserer Divisionen gelang es ihnen, 50 Einwohner zu töten.
Tie französischen amtlichen Berichte meldeten, daß die Fran¬
zoien in dem Dorfe S t r i n b a ch Schritt für Schritt vorwärts
kämen. Von Steinbach ist unsererseits kein Hans verloren.
Sämtliche französischen Angriffe ans den Ort sind zurückge
wiesen.

O e sil i che r K r r cg s s cha u p l a tz. An der o st v r e n-
ßischen Grenze  ist die Lage unverändert . Orstlich des
Bz nra - undRawka - Abschnittes  gingen unsere An-
an'ffe bei cinigcrmaüen günstigem Wetter vorwärts . In
Polen  östlich der Pilica keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  3 . Ja,, . (W. B.
Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz . Vor
West ende  erschienen gestern mittag riniczr von Torpedo¬
boote» begleitete feindliche Schiffe,  ohne z» feuern.

Ans der ganzen W c st f r n n t fanden Artillerie-
kämpfe  statt . Ein scindlichcr Jnsantericangriff erfolgte
nur nordwestlich S t. M s n c h o u l d, der unter schwersten
Verlusten für die Franzosen abgeschlagen  wurde.

O c stl i chc r Kriegsschauplatz . An O st p r cu-
stc n und ini nördliche » Polen keine Verän¬
derung.

In Polen westlich der Weichsel  gelang es
unseren Truppen nach mehrtägigem hartem Ringen, den be¬
sonders stark befestigten Stützpunkt der russiichen Hcnrptstel-
lung Borzpmow zu nehmen,  dabei 1000 Ge¬
fangene zu machen  und sechs Maschinengewehre zu
erbeuten . In drei Nachtangriffen versnchtcn die Russen,
Borzymow zurückzugewinnen: ihre Angriffe wurden »liier
großen Verlusten zurückgewicscn.

Auch östlich R aw a kam unser Angriff langsam vor¬
wärts.

Tie in den russischen Berichten mehrfach erwähnten russi¬
schen Erfolge bei I n o w l o d z sind glatt erfunden.
Sämtliche russische Angriffe in jener Gegend sind sehr ver¬
lustreich für die Russen abgrwiesen nnd gestern nicht mehr
wiederholt worden.

Am übrigen ist die Lage östlich derP ilica  nnverändert.
Oberste Heeresleitung.

„zormidable" und„Loiirbet" zerstört.
Berlin,  3 . Jan . lW. B. Amtlich.) Am 1. Januar,

3 Uhr vormittags , hat eins unserer Unterseeboote, wir es
durch Fnnksprnch meldet, im englischen Kanal unweit Plv
m o u t h , dos englische Linienschiff „F o r ,n i d a b l e"
durch Torpcdoschuß zum Sinken gebracht. Das Boot wurde
durch Zerstörer verfolgt, aber nicht beschädigt.

Ter stellvertretende Ehrf des Adniiralstabes:
B ch n ck c.

Die Engländer wissen also nun ganz genau, daß es „die
Lerche war und nicht die Nachtigall". Ein mobiles deutsches
Unterseeboot und nicht eine faule britische Mine . Von der
Besatzung des „Formidable " sind 201 Mann gerettet, also
559 uiugekommen.

Geteilter Schmerz ist halber Schmerz. Aus Messina
erfährt das „Wiener Tagblatt ", daß das französische, in der
Otrantostraßc torpedierte Admiralschiff „ Eourbet" vor
Valona gesunken sei. Der Admiral und der größte Teil der
Besatzung sei ertrunken. Zugleich wird nochmals der Unter¬
gang des von den Oesterreichern zerstörter, französischen
Unterseeboots „Bernouilli " bestätigt.

Das gesunkene Admivalschiff gehörte zu ihren Modernsten
Linienschiffen. Es ist erst im Jahre 1011 vom Stav -el ge¬
laufen und saßt 23 500 Tons . Seine Geschwindigkeit ist
21,7 Seemeilen. Armiert war es mit 12 Geschützen von 80,5
Zentimeter , 22 von 14 Zentimeter nnd 4 von 4.7 Zentimeter
Kaliber. Die Bemannung zählte 1085 Personen.

Das Unterseeboot „Bernouilli " gehörte zu den in den
Jahren 1910—13 gebauten. Es hat 400 Tonnen Deplacement.

Rom, 4. Jan . (D. D. P .) Admiral Lapepere. der Be¬
fehlshaber der französischen Flottcnstreitkrästc in der Adria,
hat sich genötigt gesehen, dieselben aus der durch österreichisch-
ungarische Unterseeboote gefährdeten Ltrantob „cht zuruckz»-
zicben. Ter Angriff auf die Bucht von Cattaro soll auf diE
Frühjahr verschoben worden sein. Es soll dann durch einen
neuen Angriff von dem Lovzen, der jetzt vereist ist. der Ei»
gang in die Bückt erzwungen werden. Die Bückt soll z»
einen, Hauptstlltzpunkt für die französische Flotte in , AdriaM
schen Meer ausgestaltet werden. (Ja , soll!)

vorwärts im Osten.
Tie Oberleitungen der deutschen ,»rd der österreichisch-

ungarischen Kräfte melden gleichzeitig Erfolge, durch die per
weitere Vormarsch begünstigt wird. Die Deutschen „abinen
den Stützpunkt der russischen Hauptstelluug Borzynow, und
die Oesterreicher wiesen nicht nur die Versuche zur Durch¬
brechung ihrer Stellung bei Gorliee zurück, sondern eroberten
dort eine wichtige Höbe. Gorliee liegt südöstlich des Becken-
von Krosno-Iaslo , das die Oesterrcicher kürzlich gerä„,„t
hatten . Behaglich werden sich die Russen in ihrer, neuen Bost'
tioneu nicht fühle». Allerdings endete der österreichische
Tagesbericht vom 2. Januar : „Die am Uzsoker-Paß kcimpwnde
Gruppe wurde por überlegenen feindlichen Kräften von den
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KanrmhrP « etwas zurückgenommen ." Die Nachricht zeigt,
daß die Russen weiter hartnäckig in der Richtung auf die Ebe¬
nen Ungarns vorwärts streben , aber sie können schlimmsten¬
falls durchs Gebirge nur so langsam kommen , daß bis dahin
Me Entscheidung in Westgalizien und Polen gefallen sein
wrrd - Es kann sich ereignen , daß dann die durch den Uzsoker-
Vaß vorgedrungenen Russen den Rückzug nicht mehr finden
werden . Jedenfalls macht das in der letzten Woche dreimal
eingetretene Ausweichen der österreichisch-ungarischen Trup¬
pe« cm Stellen , die aus mancherlei Gründen für sie zum Rin¬
gen gegen überlegene Kräfte nicht tauglich waren , den Ein¬
druck kluger Ueberlegung.

In Russisch-Polen wird die Hauptentscheidung falleg . Die
„Times " bezw. der Mailänder „Corriere " melden aus War¬
schau, die deutsche Offensive setze zurzeit aus , die Deutschen
stellten Befestigungen her an der Bzura . Die Ursache des
augenblicklichen Stillstandes bilde das Tauwetter , das die
Straßen in Schlamm verwandle und die Felder derart auf¬
weiche, daß für schwere Artillerie kein Fortkommen sei. Da¬
gegen meldet laut „Lokal-Anzeiger " die „Daily Marl " aus
Petersburg : Der Kampf um Warschau  bat begonnen.
In unmittelbarer Nähe der Stadt ist eine große Schlacht
im Tang «. Die Deutschen zogen bedeutende Reserven
heran.

Zum Schluß eine Probe davon , wie den Franzosen
„Potemkinsche Dörfer " vorgemacht werden . 'Der „Temps " ,
das Mundstück der französischen Regierung , sagt : Hindenburg
ist zur Defensive in Polen gezwungen , wo seine so zahlreiche
Armer sich nicht lange wird halten können . In den Karpathen
rmd Galizien wurden die Oesterreicher und die Ungarn ge¬
schlagen. Alle Bemühung , Przemysl zu retten , sind vergeblich
güvesen . Wir glauben , daß der Vormarsch der russischen
Armeen gegen Schlesien unter gutenBedingungen wieder aus¬
genommen werden kann . Diese kurze Zusammenfassung der
Lage erlaubt uns trotz der Trauer der gegenwärtigen Stunde,
alle unsere Hoffnungen für die Zukunft zu bewahren.

Hoffen rmd Harren . . . .

Gefterreichischer Tagesbericht.
W i e v . 3. Jan . Amtlich wird verlautbart : 3 . Januar,

mittags . Die abermaligen Versuche des Feindes , unsere
Schlachtfront westlich und nordwestlich G o r l i c c zu durch¬
brechen, scheiterten wieder unter schweren Verlusten des Geg¬
ners . Während dieser Kämpfe , die den ganzen Tag an¬
imierten , wurde eine vielumstrittcne Höhe südlich Gorlicc
von mrseren Truppen im Sturme genommen , ein feindliches
Bataillon niedergemacht , ein Stabsoffizier , 4 Subaltern-
offlziere und 850 Mann gefangen,  2 Maschinen¬
gewehre erbevtet . Auch ein Aeroplan des Gegners , der her-
«chgeschossen wnrde , gehört zur Siegcsbeute.

An der übrigen Front keine Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

b . Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Rußland im Kriege.
n.

. In dem Bericht aus Petersburg wird auch erwähnt,
daß eine Friedenspartei existiere , deren Mitglieder in den
höchsten Kreisen der oberen Klassen zu suchen sein sollen . Die

k- - Bestrebungen für den Frieden von dieser Seite werden von
den anderen als direkt landesverräterisch angesehen und sie
werden von den Kommandierenden der Armee aufs kräftigste
bekämpft.

Jüngst such in Petersburg einig « Sozialisten verhaftet
warden , darunter einige Durnamitglieder . Die Ursache sollen
Barberestimczen M einer pazifistischen Agitation gewesen
sei» . In Trbeitorkreis -en dürften jedoch bisher kaum Stim¬
mungen dieser Art vorhanden sein , obgleich die Verhaftung
natürlich geeignet war , die Aufmerksamkeit der Arbeiter und
der studierenden Jugend auf diese Sache zu lenken und Pro¬
test« gegen dcS gewaltsame Eingreifen der Behörde hervor-
Mrufen.

In der russischen Presse wurde oft hervorgehoben , daß
der Krieg die verschiedenen Nationalitäten im Reiche ver-
emigt HÄe und daß deren Bestrebungen nach größerer
Selbständigkeit niemals einen separatistischen Charakter ge-
haibt haben . In gewisser Beziehung ist dieses wahr . Eschen
und Letten hassen die deutschen Barone mehr als die russischen
Beamten und ihrer Treue gegen Rußland geben sie jetzt

5euilleton.
Die Sahrt zur unterirdischen 5ta-t.

Aus einem Feldpostbriefe einer Redaktfons¬
kollegen der „Dresd . SB. Z.".

DaS Dämmerlicht eines Sonntagsmorgens schummerte
durch die Dachluken des Scheunenbodens auf unsere Stroh¬
bucht . Wir raschelten in die Höhe und zogen uns für den Tag
aus — denn im Felde pflegt man sich zum Schlafen anzu-
zrHen , um es warm zu haben . War 's das Gefühl , wieder eine
Woche hinter sich zu haben , war 's das sonnige Wetter dieses
Sonntags im Dezember , der hier immer noch den ersten Dauer»
fchnee erst bringen soll, was uns gut gelaunt machte — kurz,
wir waren es. Und als einer humoristisch feierlich anstimmte:
„Sonntag ist 's , in allen Wipfeln rauschet es , der dunkle
Wald — — ", da sangen lachend alle mit . Die Melodie summte
noch, während wir uns für das tägliche Pferdebewegen fertig
machten . Da kam der Befehl : die ersten sechs Wagen fahren
zur Batterie. „Sonntag ist's - "

, Mittags 12 Nhr ging die Fuhre los . Trotz des Sonnen¬
scheins war's kalt. Die Kälte machte die Füße in den Bügeln
starr und der Wind jagte drohende Wolken heran , von drüben
her , wo die hochgebaute Kathedrale der alten Römerstadt Laon
klarblau , stundenweit herübevgrüßte . Unfeiner kleinen Bahn¬
station, die als deutsches Munitionsdepot, Proviantamt und
Feldpoststation eine unverhoffte Bedeutung erhalten hat , gibt ' s
daS erste Halt. Was wir fürchteten, traf zu: die Protzen konn¬
ten die Munition — Granaten für schwere Festungsgeschütze—
nicht laden. Also tveiter — in die Feuerstellung, Der Weg
ist uns von früheren Fahrten her vertraut, aber er hat sich
verändert . Hunderte und Aberhunderte von Wagen haben
ihn noch mehr zerfahren. Wo vor Wochen die Strohfeimen
dicht beieinander standen, wie die Wigwams eines Jndianer-
dorfes , weht der Wind nur noch einzelne Halme ins Rüben-
seid- Dann im Dorf an der Straße ein Haus, dom Bomben¬
wurf eines Fliegers grausam zerstört , stnd wieder ein Dorf.
Bor einigem Wochen noch quartierten wir hier , das geräusch-

Ausdruck in Angebereien gegen die Erstgenamrten, weshalb
einig « hervorragende Personen schon landesverwiesen wur¬
den . Auch sie hoffen , daß der Krieg für sie eine freiere Stel¬
lung in ihrem Verhältnis zu der Regierung herbeiführen
wird.

Die Polen stellten sich anfangs besonders zaud « 7md. Ihre
Sympathien waren oft auf seiten der Oesterreicher . Aber
nachdem der russische Oberbefehlshaber ein Manifest ver¬
öffentlich hatte , glaubten sie, sich Rußland anfchließen zu
sollen , dessen Aussichten im Kriege sie als die größten an-
sehen . Ihr Ideal ist natürlicherweise ein selbständiges Polen,
das alle ethnographisch polnischen Länder zusammenfassen
soll . Dazu rechnen sic auch Westpreußen , mit Danzig . Aber
sie glauben nicht, daß dieses Ideal verwirklicht werden kann.
Sie erwarten in Wirklichkeit nur recht bescheidene Konzessio¬
nen von Rußland und sprechen keine Wünsche auf ein « voll-
ständige Autonomie aus , weil sie annehmen , daß in Rußland
nach dem Kriege die nationalistischen Strömungen noch
stärker werden als jetzt, und weil sie im Gegensatz zu denr,
was bis dahin behauptet wurde , es als ausgeschlossen anfehen,
daß bei eincur Siege Rußlands besten Verbündete zugunsten
eines selbständigen Polen intervenieren würden.

In der deutschen Presse sind Angaben erschienen , wonach
die Ukrainer eine separatistische Halbung einnehmen sollen.
Es dürfte jetzt aber kaum eiu wirklicher Grund zu einer
solchen Annahme vorliegen . Die Ukrainer streben nach dem
Rechte , auch in ihrer Sprache den Unterricht erteilen zu
dürfen , sowie nach einer weitgehenden lokalen Autonomie.
Es gibt gewiß Leute dort , die der Meinung sind, daß diese
Wunsche nicht gefördert werden durch russische Siege . Aber
lveiter soll deren Antagonismus gegen das großrussische Re¬
giment nicht gehen , obgleich wohl arrzunehmen ist, daß die
jetzige gewaltsame Russifizrerung in Galizien das Verhältnis
zu den Großrussen verschärfen wird.

In einer ganz verzweifelten Lage bestnden sich die
Deutschen und die Juden . Beide Teile werden von den
Regierenden als die Feinde des Landes angesehen . Aber das
ist bei weitem nicht immer der Fall . Als der Krieg ausbrach,
waren die Juden in Polen aufrichüg russisch gesinnt . Aber
sie wollten nicht zugunsten Rußlands demonstrieren , solange
die Polaken noch keine Partei genommen hatten , weil sie
fürchteten , sich mit diesen zu entzweien . Seitdem sind alle
ihre Anstrengungen , sich loyal zu zeigen , vergeblich gewesen.
In der Arme « ist allen , vom Soldaten bis zum General,
suggeriert worden , daß die Juden Verräter sind, was aber
iedoch in der Regel falsch ist. Diese Legende ist in folgender
Weise entstanden . Als deutsche Truppen in einem polnischen
Torf eingerückt waren , wandten sie sich an die deutschsprechen-
den Inden mit ihren Fragen nach den russischen Truppen.
Als nachher die Deutschen sich zurückgezogen hatten und die
Kosaken rin Dorf eingezogen waren , konnten diese sich nur
verständigen mit den Polaken , von denen sie davon unter¬
richtet wurden , daß die Deutschen mit den Juden gesprochen
hatten . Ter Kosak hat dann sofort die ihm bezeichneten
Juden gehängt in der Annahme , daß der betreffende Jude
den Den ficken verräterische Informationen gegeben habe.

In Petersburg wird man überall an den Krieg efinnert.
Die leuchtenden Uniformen sind verschwunden . Die wenigen
dort verbliebenen Offiziere machen den Eindruck , herunter-
aekmnmen zu sein . Die wacheite-bewden Soldaten bei den
kaiserlichen Palästen sind in schmutzige Röcke gekleidet und
sehen im übrigen durchaus nicht kriegerisch aus . Das Leben
auf den Straßen hat in ganz wesentlichem Maße abgeriom-
men . ^ An den Ladentüren sind Plakate angeschlagen , die das
Publikum auffordern , nicht deutsch zu sprechen . Die Einzigen,
die frab aussehsn , find di« verwundeten Rekonvaleszenten,
die in kleinen Gruppen unter Begleitung einer Kranken-
schwester herumspazieren . In den Krankenhäusern sollen die
Perhäktmsse dagegen nicht di« besten sein . Mangel au Ver¬
bandsmaterial macht sich geltend . Bei der Aufnahme sind
die Verwundeten bis zum äußersten ermattet infolge des
vollständigen Marigels an Pflege während des Transportes,
der auf Grund der febserhasten Anordnungen zu lange
dvnert . Insbesondere soll der Zustand im fvoenannten
Milstärbvfpital , wo die i>erwlrndeten deufichen Gefangenen
sind , unter aller Kritik sein. Ebenso wie die Lage der Ge¬
fangenen in Rußland nberbaupt sehr schlecht ist. Infolge-
dessen sollen eine Anzahl Selbstmorde , man spricht von elf,
cn einem inneren Gouvernement vorgekommen fein . Eine
unparteiische ausländische Untersuchung zur Feststellung
dieser Verhältnisse wäre wirklich nötig.

- -- i- - r ■ u i . . .

volle Leben des Kolonnenbetriebes erfüllte seine Straßen.
Jetzt haben sich fechtende Truppen hierher zurückgezogen
— nicht vor dem Feind , Wohl aber vor dem Winter , der ein
Dach überm Kopfe an Stelle der Zeltbahn nötig macht.

Schlagbäume sperren Ein - und Ausgang . Knarrend hebt
er sich, der Posten grüßt . Und wieder : Halt . Es ist noch zu
hell — die feindlichen Batterien wählen auch gern anfahrende
Munitlonskoloniien als wehrloses , lockendes Ziel . Der sin-
kende Abend bringt tiefhängende Wolken und Dunkel . Und
weiter geht 's . Um den Helm auf einem Soldatengrab am
Wege schinimert die letzte Helligkeit . Das nächste Dorf - das
letzte vor der Feuerstellung — liegt schon tief in Nacht und
Schweigen . Die Kämpfe der letzten Tage haben es gezeichnet.
Da und dort haben die Geschosse das Gemäuer eines Hauses
durchschlagen, eineii Obstbaum zerfetzt, einen Zaun zersplittert.
Trotzdem wohnen noch Einwohner im Dorf , die es nicht ver-
lassen mögen oder können . Einmal taucht der Schein der elek¬
trischen Taschenlampe ein hübsches Mädchengesicht im Rahmen
der Haustür in blendende Helligkeit . Weiter . Das sverrende
Svarrenwerk eines zerschossenen Gehöfts ragt als schwarzes
Gitter gegen den Nachthimmel . Ein Wäldchen , einst der
ballende Spielplatz der Dorfjugend , steht kahl , vom Schrnp-
nellregen traurig zerfetzt und zerfegt . Dann läuft der Weg
hinaus ins freie Feld , wo statt des Pfluges jetzt Geschosse
und Pionierspatcn die Erde zerwühlen . Verlassene , halb zer¬
fallene Schützengräben säiimen ibn lange . Dann auf einmal
schieben sich frische Erdbciuten dicht an den Rain heran , da
und dort stapft ein Feldgrauer in den Laufgräben heran
unkenntlich in der Finsternis , bis er aus zwei Schritte heran
ist . Und nun schimmert trauliches Licht durch luxuriöse GlaS-
feuster aus den Erdhöhlen einer unterirdischen Stadt . Das
sind die Unterstände der Truppen , die hier kämpfen . Ein
Schatten am Wege ruft uns die vertraute Nummer eines
sächsischen Artillerie -Regiznents zu. Es ist ein seltsamer Ge¬
danke : da unten , tief eingebuddelt in Sand und Kalkgcröll,
leben Menschen . Ich ineiß nicht, wie es kain — mir fiel eine
Geschichte der süßen , allzu süßen Ottilie Wildermuch ein , die
ich als Kind gelesen . Zwei Försterkinder lebten darin , die in
verschwiegener Heimlichkeit schauernd durch einen winzigen
Zaubcrspiegel in das unerhört Prächtige Reich eines Gnomen-

Werm man Petersburg verläßt und der Paß schsießffch
zum letzten Mal « von dem Gendarmen auf der Eisenbahn¬
station geprüft worden ist , bekommt inan noch eine Erinne¬
rung oir die Intensität , womit die Regierung,vefiucht , bas
Land zu isolieren und zu zwingen , in der Welt der Illusionen
M leben . Das Land darf keine Kenntnis von dem erhalten,
was in der Wirklichkeit vorgeht und es wird der Möglichkeit
beraubt , die Geschehnisse, die sein Schicksal enficheiden sollen,
zu verfolgen . Wenn Rußland siegt, wird der Nationalstolz
noch mehr gesteigert werden und die fremden Völker inner¬
halb der Reichsgrenzen werden die Folgen zu spüren bekom¬
men . Wenn aber Rußland ein« Niederlage erleiden würde,
dann werden sich alle diejenigen vereinigen , deren Hoff¬
nungen bettogen worden sind, und sie werden Rechenschaft
von der Regierung fordern.

Dar Verhältnis - er 5trettkraste.
In seiner Neujahrsbetrachtung über die Kriegslage stellt

der „Berner Bund " zunächst fest, daß Rußland heute nach
fünf Monaten bereits sein ganzes Westheer einschließlich aller
abkömmlichen asiatischen Korps und verfügbaren Reserven
erster un -d zweiter Linie an den Feind gebracht und daß
Frankreich alles bis auf 400 000 Mann verminderter Wehr¬
fähiger unter den Waffen habe, darunter die sämtlichen ver¬
fügbaren afrikanischen Reserven weißer und dunkler Farbe
und sogar Anamiten , daß ferner England alles eingesetzt
haben irrste , was es herzugeben hat , daß es allerdings im
Frühling mit neuen Truppen körpern aufzutteten imstande
sei, die freilich das treffliche Feldheer an Ausbildung nicht
entfernt erreichen , da nicht nur Routine , sondern auch Aus-
bildungskräfte fehlen . — Der „Bund " resümiert : Wir können
also damit rechnen , daß der Dreiverband mit seinen Auf¬
wendungen jetzt das höchste Maß militärischer Bereitschaft
überschritten hat , sofern nicht Japan einspringt . Oesterreich-
Ungarns Truppen haben sich vorzüglich geholten , ihre Kampf¬
kraft ist noch nicht verbraucht . Deutschland überraschte seine
Gegner durch di« Unerschöpflichkeit seiner Reserven . Di«
Feldarmee hat in den ersten Monaten die Last des Krieges
allein getragen . Heute stehen große Truppenkörper im Felde,
die aus Reserven und Landwehr gebildet sind. Noch ist im
Innern des Landes an neuen Nachschüben kein Mangel . Auch
an Kriegsmaterial fehlt es nicht . Der Offiziersmangel wird
dircch den durch das Ausscheiden der Schlachtenkavallerste er¬
möglichten Uebertntt von Reiteroffizieren zur Fußwaff « so¬
wie durch die verfügbaren zahlreichen langgedienten Unter¬
offiziere zum guten Teil ausgeglichen.

von der Westfront.
Die Kämpfe an der Küste,  die nach Weihnächte » wieder

ausgenommen wurden , entwickeln sich nach einer Meldung der „Bost.
Ztg ." mit der größten Heftigkeit , namentlich zwischen D pe rn und
dem Meer.  Die belgischen Küstenorte sind während der letzten
Tage von englischen Seestreitkräften von neuem heftig beschossen
worden . Zwei englische Kanonenboote und drei Kreuzer kreuzten
lange vor der Küste , ehe sie die Beschießung begannen . Letztere
wurde von unseren Geschützen und Maschinengewehren sehr lebhaft
erwidert . Bei Einbruch der Dunkelheit zogen sich die englischen
Kriegsschiffe zurück . Nach Pariser Blättermeldungen haben di«
Deutschen die Wiederherstellung der Schleusen von
Zeebrügge,  die von den Engländern zerstört worden waren,
jetzt beendet,  so daß die deutschen Unterseeboote mit größter
Leichtigkeit auslaufen und zurückkehren können.

Die „Köln . Ztg ." meldet aus Genf : Eine neue franzö-
s i siche Armee,  die in Paris gebildet wurde , werde gegenwärtig
nach dem Elsaß befördert,  wo Joffre ein großes Vorgehen
beabsichtige.

Zwei fianzösische Flieger überflogen gestern den ungeschützten
Ort Liesdorff  bei Saarlouis in geringer Höhe nnd warfen
einige Bomben ab . Sie verschwanden in der Richtung der fian-
zöfischen Grenze.

Der Pariser Korrespondent der „Neuen Zürcher Ztg ." berichtet
über die Arbeit hinter der Front , mit der Frankreich
gegenwärtig beschäftigt ist. Beim Betreten des stanzösischen Bodens
fiel ihm besonders die Vorladung bisher von dem Militärdienst be¬
freiter oder zurückgestellter Männer der Jahresklassen 1887 bis 1900,
also der 25 - bis 47jährigen vor die Rekrutierungskommission auf.
Da die JahreSklaste 1914, die bereits im September eingereiht wor¬
den war , schon im November zur Ausfüllung der Lücken ins Feuer
geschickt worden ist , darf man mit der Bereitstellung der frischen

. , ‘wi  wt -iu/iujre aucy onoers -
[° . sie m Erinnerung . Und hier , inmitten der Do;
feindlichen Batterien bedrohten Felder , angesichts des Licht

^ ' " körglich, trauten Erdhöhlen , stellte sich die geheimnis
volle Marchenstlmmung wieder ein — eben da erwacht
drüben eine Batterie . Gleich einem ' nachtjagenden Tie
bn -llte sie ihren drohenidon Donner in die schwarze Nacht
Und nun stimmte das ganze Schlachtenorchester seine Jnsttu
mente — «in Maschinengewehr ratterte hart in das Gebrül
der Geschütze. Jnfanteriefeuer knatterte vereinzelt dazwischen
Und dazu stieg ganz nahe eine strahlende Leuchtkugel binan
in die schweren Wolken , als gälte es. einem frohen Feste zi
leuchten . Dann war 's wieder still und die Nacht Bim
finsterer als vorher auf der Flur.

Wieder ein Halt mitten im Felde . Mein Wagen bieg
links hinüber , einem Gebüsch zu , in dem zwei, drei Lichte
wie verloren irren . Durch regengetränkten Ackerboden durc
das Gcbofper eines Rübenfeldes keuchen die vier schwcrei
Pferde bis dabin , wo die irrenden Lichter der schweigendei
rlrbeit einer Gcschützmannschaft leuchten , die hier eine Grub
für die Munition ausschachtew. Die schweren Geschoss
stapeln sich im knackenden Unterholz auf — die Geschütze stehei
unauffindbar in Nacht und Gebüsch versteckt.

Der Wagen ist leer , wir fahren zurück und den andere!
nach durch nächtliche Felder , durch einsame Dörfer , in denei
nur der Posten ^ ein fiackerndes Kaminfeuer hinter zerbräche
neu Scheiben , ein später Wagen verraten , daß hier Haus uv
Haus Soldaten von vergangenen Kämpfen für neue Kämpf
ausruhen . Nock) immer brüllen ab und zu zwei , drei Ge
schütze, als wollten sie uns anzeigen , wie nahe wir der Gefah
sind , immer wieder zeigt uns eine steigende Leuchtkugel , wi
samchlecht der Weg ist. Und nun regnet es — dichter »n
dichter . Immer schwerer werden Mantel und Mütze , imme
nässer Pferd und Zügel . Jminer weiter geht die rastlos
Fahrt —- resigniert sitzt man im Sattel , lkißt den Regen spülei
und Pariert erschrocken den stolpernden Gaul.
^ Endlich —- da sind die .Kameraden . Am Ausgange eine
Torfes vor einein Gehöft , das als Munitionsdepot eingc
richtet wu rde. Aber es gibt noch em langes Halt . Müdc



20000 Storni ®wb« Februar rechnen. Die JahreSvafi« IM«, also
Bursche» von 1« Jahren, werden tt» Laufe de» Januar einbernfen
werde». ®S ist die Rede davon, daß di- Dienstpflichtvon 47 auf
SS Jahre erhöht werden soll.

Rach Mitteilungen de» Direktors de» französischen SanitätS-
wesens vor der Militärkormnission der Kammer waren im Zeitraum
dom 16. September bis 30. November 489 000 französisch e
Verwundete  in Behandlung. Von ihnen sind 250 000 zur
Front zurückgekehrt, 120 000 sind in Rekonvaleszenz, 60 000 befin¬
den sich noch in ärztlicher Behandlung. Frankreich verfüge über
3883 Spitäler mit 866 000 Betten.

Wieder eine Plünderungr-Beschuldigung widerlegt.
Nach der »Nordd. Ally. Ztg." hat Graf Charles de Diesbach-

BeSeeoche, belgischer Gesandtfchaftsattachsin Bern, kürzlich in
einem Schvekben an die diplomatischen Vertreter einer neutralen
Macht beim belgischen Hose behauptet, da» von der Stadt
Gent den deutschen Mlitärbehördeu zur Benutzung überwiesene
Palais seines Vaters sei von den Deutschen vollständig cnrsgeplün-
dert worden. Sr habe namens seines Vaters um Feststellung des
verursachten Schaden? gebeten. Die deutsche Militärbehörde hat
sofort ein« Kommission, bestehend aus einem deutschen Offizier,
einem Krmsularbeamten der erwähnten neutralen Macht in Gent,
riuem Vertreter der Stadt Gent und der Beschließerin des Palais,
mir der Untersuchung beauftragt. Das über diese aufgenommene
Protokoll besagt, daß von keiner Eeite das Fehlen irgendwelchen
Gegenstandes festgestellt ist. Nach Besichtigung der von der Be¬
schließerin beaufsichtigt«» AuSstcittungsgegenstände des Palais
durch den Konsularbeaarten habe di« Beschließerin erklärt , daß
von diesen Sachen nichts errtwen-det fei. Auch in dem reichhaltigen
Weinkeller fehlte nichts.

Hervorzuheben ist dabei, daß der Besitzer des Palais als Re¬
serveoffizier in der französischen Armee steht und daß die fran¬
zösische Regierung da? Eigentum Deutscher, die im deutschen Heere
Dienste tun. einfach eingieht.

Aeder das englische wasferslugzeugwesen
werden über Paris folgende, sonst nicht nachzuprüfende Einzelheiten
bekannt: Danach stehen diese erst wenige Monate im Dienste der
Flotte. Augenblicklich soll es 103 Neroplane, davon 82 Hydroplane,
120 feste Flieger , 20 besonder? auSgebildete Offiziere und ffmf
Küstenstationen für Wasserflugzeuge geben. Am Schluffe des
Jahres 1814 glaubte man insgesamt 180 Offiziere und 1500 Flie¬
ger zu haben.

Da» erste Vorgehen der Wasserflugzeuge war nicht glücklich:
Guxhaven Hot keinerlei Schaden erlitten, aber vier der englischen
Wasserflugzeug« gingen kaput und der leichte Kreuzer „Arethusa",
der di« Flugzeuge begleitete, wurde durch Bombenwurf beschädigt.

ver englische Sechandekkrleg.
Bag  i » den . Times " entwickelte Programm der englischen

ToehawdeÜSkriegeS, nach dem für überseeische Güter, die beispiels¬
weise nach Schweden bestimmt seien, eine ZwemgSbestimmung nach
London «ingeffrhrt werden solle, erregt in Schiveden heftigen
Widerspruch. Man ist in dortigen Reedereikreisender lleker-
y nganft daß England den Krieg zum Vorwand nimmt, um nicht
nur den deutschen Hantel, sondern auch den Handel der neutralen
Land« mit Amerika an sich zu reißen und durch Unterbindungder
divektmi Linien zwischen den neutralen Staaten Europas und den
amerikanischen Häsen die im Konkurrenzkämpfe verlorenen Ge¬
bote mit gewaltsamen mb »«ehrlichen Mitteln zurückznerobera.

*

Die JL  Fr . Pr." erfährt, daß Präsident Wilson, falls Eng»
taafe die amerikanisch«  Protestnote nicht günstig beantwortet,
«tfchloffe » fei, ei» Ausfuhrverbot für gewiss « Güter
ga  erlassen , deren Weiterbezug für England eine dringende Not-
werchigkeit sei.  Sollte sich Amerika endlich gegen die englische
Willkür « rfvaffen wollen ? Was RÄd« in der Newyorker„Staats-
zettvng" dazu schreibt, laßt an Deutlichkeit nichts zu wünsch:»
übrig. Er meint: . Die Bericht« über die britische Haltung zu
dem Protest der Vereinigten Staaten find nicht so, wie wir zu er¬
warben Grund hatten. Auf englischer Eeite besteht offenbar der
Wunsch, der Verantwortlichkett«nrSz-uweichen. Die Briten scheinen
die Angelegeichetterörtern zu wollen. Wir wünschen kein« Er¬
örterung. Hatten wir unrecht, müssen wir den Protest zurück-
ziehen; habe » wir aber recht , dann muß Großbritan¬
nien seine » Kriegsschiffen Einhalt gebieten.
Dt « britische Regierung erkennt eingestandenermaßen die Berrch-
tigung unseres SchritieS an{ wozu also di« Erörterung? Wir
liehen di« Verletzung unserer Recht« durch England fünf Mo¬
nate über uns ergehen , dar ist genug . Wir wollen

hmlgrig . stumpf steht man im Straßenschlamm. die Pferde
hängen die Köpfe traurig unterm Regen. Aus einem Hause
schallt Gesang, ein Klavier , von Soldatenhänden gespielt,
tveckt Erinnerungen cm andere Tage, die so fern, so fern zu
liegen scheinen, und doch— vier Monate erst sind vergangen,
seit wir auszogem Und wie lange wird's noch dauern bis
z«m Ende - ?

Röslein , RöSlein , Röster« rot,
Röslein auf der Heiden

schallst? aus dem Hause — dann verschlingt wieder da? mäch¬
tig Krachen schwerer Geschütze das vertrante Lind. Endlich
~ _ es geht heimwärts . „Heimwärts !" Felder , Dörfer,
iSSIbeT, Postenruf — immer weiter in scharfem Trabe , vor
och. hcnter sich das kaute Geraffel der leeren Wagen, unter
sich das schwere Trabtrab des Gaules , über sich und um sich
sttacht, Regen und unbarmherzigen Wind.

Da ^n taucht das Quarticrdorf aus den: Dunkel auf.
Die schwarzen Massen lösen sich in einzelne Häuser auf . Rasch
me Wagen auf dem Parkplatz, die müden Pferde in den
Ltall »arm ms Quartier , aus dem nassen Mantel heraus.
Em Kanwrnd blwb im Quartier zurück. „Ist Post da ?" Ja,
da sind Briese, Karten . Päckchen für den und den — Grüße
aoiS ber ^ ernuit Es ist 4 Uhr morgens, 16 Stunden dauerte
öregofirt »ver kein Brief bleibt ungelesen. Und lachend
fftwmt eroer an : „Sonntag ist's - «

©ittc Viertelstunde später schnarchen nenn Mann
regungslos ans der Strohbucht.

frankfurter Tdearer.
Im Schauspiclhanse gab es am Samstag eine Neuheit , die

erheiternde Menschlichkeiten des Krieges in Frankreich dramatisiert
m<̂ au<̂ f°> selbst dem Grauen Humor innr-

wohnt ; ia ist nicht der Humor unter Umständen die einzige Waffe
gegen die vernichtende Gewalt der äußeren Eindrücke? Aber so
meint 's Heinrich Stobiher nicht; sein Lustspiel „Die Barbaren"

»anz in der Weise der Blumenthal und Kadelburg empflrnden
irub g^ aut . Im Frieden der unsterbliche Reif Ncifftiilgen oder
der Schwerenöter Peilchenfresser oder irgend ein anderer Held im
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unser  Recht , wir wünschen nicht zu warten, bis e» Groß¬
britannien gefällt, «s uns zu geben."

Ruffisch-stanzöfische Geschäfte.
, Die .Baseler Nachrichten" melden, daß der russische Minister-

rcrt einem Vorschlag der französischenRegierung zugestimmt habe,
demzufolge sie 25 Millionen Pud Getreide und 6 Millionen Pud
Zucker von Rußland erwirbt . Obwohl die Lieferung auf mehrere
Monate verteilt worden sei, habe Frankreich bereits die ganze
Kauffumme der russischen Regierung gutgeschcieben und die Trans¬
port- und Versicherungskosten vorausbezahlt.

Da Archangelsk vereist ist, kann der Transport nur durchs
Schwarze Meer und über Rumänien —Bulgarien -Griechenland er¬
folgen. Da mutz aber England seine herausfordernde Drohung
mit der Blockierung des Hafens von Dedeagatsch zurückziehen, sonst
fischt Bulgarien die ganzen Transporte weg.

Zapan schickt keine Truppen.
Stockholm, 3. Jan . Die Zeitungen geben eine Meldung

ans Tokio wieder, nach welcher aus hervorragender Quelle alle
Gerüchte, daß Japan Truppen nach den europäischen Kriegs-
sichauplätzen senden würde und daß japanische Offiziere bei der
russischen Artillerie in Polen dienen, als falsch bezeichnet wer¬
den. Japanische Offiziere seien nur als Attaches bei dem
russischen Heere anwesend, Japan habe sich an dem Kriege be-
teiligt , um denBündnisfall gegenEngland zu erfüllen, der ihm
nur seine Mitwirkung zum Schutze der Interessen im fernen
Orient auferlegte , aber nicht die Hilfe an irgend einem
Kainpfe. Japanische Truppen werden nicht nach Europa gegen
Lohn vermietet . Da Kiautschou setzt in japanischen Händen
und die deutschen Kriegsschiffe im Stillen und im Indischen
Ozean zerstört oder entwaffnet sind, ist Japans Nolle im
Kriege praktisch ausgespielt, und es wartet ruhig und mit Ge¬
duld -den Schluß des allgemeinen Krieges ab.

Dar ungesunde Mma Serbiens.
Dem Feldzeugmeister Potiorek folgen seine Helfer. Das

„Berliner Tageblatt " meldet aus Wien, daß General Liborius
v. F r a n k , der Armeckmnmandant in Serbien war und seinerzeit
die Einnahme Belgrads meldete, aus Gesundheitsrücksichtenin den
Ruhestand  trat , ebenso Feldmarschalleutnant Prziborskh,
der sich ebenfalls auf dem südlichen Kriegsschauplatz befand.

Die „Baseler Nachrichten" melden: Bei einer Exportfirma in
Turin  wurden 400 000 Uniformen beschlagnahmt,
die für die serbische Armee  bestimmt waren, da ihre Aus¬
fuhr eine Umgehung des Ausfuhrverbotes für Wollstoffe darstelle.

Türkenerfolge.
Im türkischen und russischen Kaukasusgebiet erzielten die

Türken einige bemerkenswerte Erfolge. Sie nahmen Ardakhan
(ein befestigter Bezirksort im russisch-kaukasischen Gouverne¬
ment Kars , gewöhnlich Ardahan genannt), das von 3000 Mann
Infanterie und 1000 Kosaken verteidigt wurde. Damit er¬
langten die Türken einen wichtigen Straßenknotenpunkt , sie
haben nun Heerstraßen zur russischen Festung Kars frei. Die
russische' Garnison von Ardakhan floh. Vor ihrer Flucht
brannten die Russen einen großen Teil der Stadt , ihre Muni-
tions - und Lebensmittelmagazine an, plünderten das Eigen¬
tum von Muselmanen, unterwarfen sie tausenderlei Folterun-
gen, töteten zahlreiche unbewaffnete Männer und Frauen mit
dem Bajonett und stachen einem Manne die Augen aus . Eine
große Menge Munition , Kriegsmaterial und ein Teil der
Transportmittel der Russen fiel in die Hände der Türken.

Ferner besiegten die Türken russische Abteilungen in der
Rahe von Tischkerd. Viele Russen wurden gefangen, auch
große Vorräte erbeutet. Ein aus zuverlässiger Duelle stam¬
mendes Telegramm aus Jschham, einem auf türkischem Ge-
biete westlich Tauschkerd oder Tavaskiar gelegenen Orte , be¬
sagt : Der Vormarsch der türkischen Truppen im Kaukasus
gleicht einem wahren Bcfreiungszuge. Außer Tavaskiar und
Tischkerd haben die Truppen Zukula besetzt, wo ihnen ein
glänzender Empfang bereitet wurde. Gestern versuchten
Kosaken einen Angriff gegen türkische Abteilungen in der
Umgebung von Pandtschurdt, mußten jedoch angesichts des
heldenmütigen Widerstandes der türkischen Truppen unter
großen Verlusten die Flucht ergreifen. In dem Telegramm
heißt es weiter : Die Sympathiekundgebungen der muselmani¬
schen Bevölkerung lassen erkennen, daß die Befreiungsstunde
für den Kaukasus geschlagen hat.

bunten Rock, der die Herzen lieber Haustöchterchen rascher schlagen
macht; für den Kriegsfall ist's nur nötig, das äußere Um und Auf
ein wenig zu verändern . Stobitzer legt die Handlung ins Kriegs¬
jahr 1870, zu dem wir genügend Abstand haben, um die Verarbei¬
tung von Genres zu Harmlosigkeiten vertragen zu können. Der
Bayer uwd der Ulan waren — die patriotischen Fibeln berichten
es — damals in Frankreich der Bauernschreck. Eine Abteilung
Ulanen kommt ins Quartier bkim Marquis von Thörtgnh ; die
-gräfliche Familie ist baß erstaunt , statt der erwarteten Barbaren
gutherzige Leute vor sich zu haben. Der Dialog mutet stellenweise
an , wie manche Artikel französischer Blätter von heute. Das Ende:
wie in Manöverstücken, so hier, friedliche Verlobung, und gleich
doppelt ; der Zuschauer kann die tröstlich« Gewißheit mitnehmcn,
daß ein deutscher Rittmeister und sein Rescrveleutnant nächstens
die Töchter des Marquis beimsühren werden und daß überdies
die deutsche Christbaumseier in Feindesland ijjrc Kulturwirkung
nicht verfehlen kann. Ein tvenig schämt man sich ja , daß in tod¬
ernster Zeit eine technisch gar nicht übel gebaute Nichtigkeit das
Haus oft füllen wird ; aber das muß man ertragen . — Eine aus¬
gezeichnete Leistung bot Herr Schreck in der Rolle des französischen
Edckm-annS von Chavenay, eines patriotisch aufgeblasenen Gecken,
der Lessings Riccaut de la Marlinicrc nachgeschafsen, aber freilich
ins Gesellschaftliche übertragen wurde. Recht fein war auch der
alte Marquis des Herrn Pfund : ein edler Anstand, die Blüte
feiner Adelszucht und stolzes Gercchtigkeitseinpfinden kam in
seinem Spiel zu schönem Ausdruck. Frl . Klinkhammer als Mar¬
quise, die Damen Rohd« und Fuchs als Töchter, Däneborgs derber
Unteroffizier Werner und Ebelsbachers biederer Kammerdiener
seien noch lobend genannt . Die Rollen der Ulanenoffiziere sind
schematisch gezeichnet, die Herren Janffcn und Manz konnten auch
nicht viel daraus machen. Herrn Behrends Regie war vortreff¬
lich; die Zeit ' und Mühe hätte einem gehaltvolleren Ding zugute
kommen sollen. Bis aus Kleinigkeiten war die Anführung „stil¬
echt", zumal Frl . Nobde trug die Mode von 1870 entzückend, -ab.

Notizen.
Der Komponist Karl Gold mark  ist i,n Alter von 85 Jahren

in Wien gestorben. Seine Lpcr „Königiil von Saba " wird eben
jetzt im Frankfurter Opernhaus in neuer Elnstudicrung gegeben.

Angeblich treten jetzt auch persische Stämme kräftig in den
Krieg. 50 Kilometer nordöstlich von Saikdschbulak seien 4000
Russen geschlagen worden, 200 sielen.

Nach einer Meldung aus Erzerum befinden sich große
Transporte von russischen Kriegsgefangenen aus den letzten
Kämpfen auf dem Wege dorthin. 600 sind bereits einge-
troffen.

K o n sta n t i n o p e l , 3. Jan . Das Hauptquartier teilt
mit : Die Kaukasusarmee  setzt ihren siegreichen Vor¬
marsch fort . Ein Teil unseres Heeres, der bis Sarikamysch
vorrückte, trug nach einer erbitterten Schlacht einen endgül¬
tigen Sieg davon. Seit dem 25. Dezember haben unsere Trup¬
pen mehr als 2000 Russen gefangen genommen, 8 Kanonen,
13 Maschinengewehre, eine große Menge Waffen und Muni¬
tion , sowie Kriegsmaterial und Lebensmittel erbeutet. Unsere
Truppen bemächtigten sich zwischen Sarikamysch und Kars
zweier Militärzüge samt ihrer Ladung und zerstörten die
Eisenbahnlinie Sarikamysch—Kars . Unsere Truppen , die
weiter nordwärts operierten, haben einen neuen Erfolg davon¬
getragen . Unsere Truppen , die von Tauschkerd auf russisches
Gebiet vorrücken, haben ein russisches Bataillon in einer
Schlucht unter Feuer genommen. Die Russen verloren 200
Tote und 400 Gefangene, der Rest wurde zerstreut.

5orge um ZMmftsnmte.
Emil Abdernalden, der Direktor des Physiologischen Insti¬

tuts der Universität Halle, hat „Gedanken beim Jahreswechsel"
niedergeschrieben, und die Niederschrift wird vom offiziösen
Wolfs-Bureau weiterverbreitet. Es heißt darin:

. Immer gewaltiger tönt uns die Forderung entgegen: Ver¬
geht über der Gegeniivart nicht die Zukunft! Vergeht über der
Sorge um die Wunden, die der Krieg jetzt schlägt, nicht die künftige
Generation ! Nie war das Kind heiliger als jetzt! Nie die Mut¬
ter mehr der Hort unserer Zukunft ! Schutz den Schwangeren,
weit ausschauende Fürsorge für die werdenden Wesen und die Ge¬
borenen sei für die kommenden Jahre ein« unserer wesentlichsten
Sorgen ! Große Mttel sind notwendig, um im gedachten Sinne
für unsere Zukunft zu sorgen! Es gilt, qualitativ und quantitativ
gewaltige Lücken auszufüllen . Der Aufgaben werden es nach dem
Kriege nicht weniger sein als zuvor. . Im Gegenteil, es harren
gewaltige Werke ihrer Vollendung. Eine Fülle von Aufgaben wird
entstehen . Man warte nicht zu, bis die Zeit eine ruhigere ist,
sondern beginne frühzeitig mit der Sorge um die Erhaltung un¬
seres Volkes. In jedem Orte müßten sich Leute finden, die im
genannten Sinn « wirken und überall eingreifen, wo Hilfe nottut.
Jedes einzelne Kind bedeutet für die Nation ei» kostbares Gut.
Seine Gesundheit bedeutet Volksgesundheit. Das führt uns zu
der Forderung , alles zu vermeiden, was ungünstig auf di : Entwick¬
lung der Nachkommen sein kann. Unterernährung,  an¬
steckend« Krankheiten aller Art lassen sich bei zielbewußter Zu-
sarrrmenarbeit aller Bevölkerungsschichten leicht vermeiden
und bekämpfen.  Den größten Feind dürfen wir bei dieser
Fürsorge nicht vergessen; er erhob noch nie so gefahrdrohend sein
Haupt ! Es sind die Geschlechtskrankheiten!  Sie um¬
lauern den Soldaten in der Heimat und besonder? im Feindeslano.
Ist es ganz unmöglich, daß unsere Feiirde unser« Volkskraft damit
in der Wurzel zu treffen suchen, daß sie Herd« der Infektion mit
den erwähnten Krankheiten schaffen? Nie war Aufklärung not¬
wendiger als jetzt. Nie waren strengste Maßnahmen gegen die
Ueberträgerinnen und Ueberträgcr von Geschlechtskrankheiten mehr
gerechtfertigt als jetzt. Nicht nur schädigen diese das von ihnen
befallene Jndividnum , sondern sie vernichten vielfach die Möglich¬
keit der Nachkommenschaft. Wir brauchen viele und gesunde Nach¬
kommen! Die ganze Zukunft unseres Volkes beruht aus ihnen!
Möge das kommende Jahr und die folgenden weite Kreise finden,
die alle? dafür einsetzen, um eine kräftige, entwicklungsfähige Ge¬
neration zu erhalten!

Diese Gedanken werden nicht schlechter, weil die Sozial¬
demokratie und die Gewerkschaften seit Jahrzehnten sie nicht
nur unermüdlich ausgesprochen, sondern für ihre Verwirk¬
lichung gekämpft haben. . Jetzt werden viele von denen, die
sonst gegen die „Begehrlichkeit der sozialdemokratisch verhetz¬
ten Massen" gesprochen und geschrieben haben, im Stillen zu¬
geben, daß ein gut Teil der Wehrkraft unseres Volkes dem
Wirken der Arbeiterorganisationen mrd deni von ihnen er¬
kämpften Ardeiterschutz zu danken ist. Daß man unseren For¬
derungen viel zu wenig entgegenkam, rächt sich. Als eilige
Improvisation wird jetzt ein Muster- und Säuglingsschutz ge¬
schaffen, den die Sozialdemokratie im Reichstag auch zur
Rcichsversicherungsordnung vergebens beantragt hatte . Aber
darob wollen wir nicht hadern. Nur darf die Erfüllung nicht
allzuweit hinter dem Programm zurückbleiben. Soll wirklich
die Unterernährung gebannt werden, so ist's notwendig, die
Leistungen der Kriegsfürsorge zu steigern! Und was jetzt an
Hilfeleistung für Mutter und Kind als Notbehelf gewährt
wird , das muß bleiben und verbessest werden!

Miegserziehung und Arbeiterorganisation.
Ein Artikel der „Leipz. Volksztg." über die Persönlichkeit

im Kriege kommt zu dem Schlüsse, daß die Persönlichkeit des
einzelnen im gegenwärtigen Kriege in ihren Grenzen eine
weit höhere Bedeutung habe, als sonst: „Die naive Ans-
fassung, als ob die bloße Zahl, die einfache numerische Ueber-
legenheit den Ausschlag geben könne, ist, wie ja auch gerade
die Vorgänge im deutschen Osten zeigen, gänzlich abgetan.
Wenn aber im ganzen der Organisation , in der großen und
umfassenden Bindung der einzelnen durch sie die individuelle,
intellektuelle , moralische und physische Stärke der Persönlich¬
keit die Voraussetzung ist für Erfolge und Siege , so kann bei
den deutschen Siegen die deutsche Arbeiterklasse mit ganz be¬
sonderem Stolz auf das Erziehungswerk blicken, daS ihre
Tätigkeit erreicht hat . Es gibt keinen Streit darüber ---
weder bei den Freunden noch bei den Feinden — der Organi¬
sationen der derisichen Arbeiterklasse—, daß sie die deutschen
Arbeiter auf das Unvergleichlichste erzogen und entwickelt

'haben ; sie habcn ihre Intelligenz gehoben, ihr moralisches
Bewußtsein gestärkt, ihre körperliche .Kräfte durch joden
Pfennig erkämpfter Lohnerhöhungen gesteigert. Erfolge
der deutschen Armeen  sind daher nicht zuletzt ein
Ergebnis der deutschen Arbeiterorgani¬
sationen,  und wir haben zu fordern, daß diese Er¬
kenntnis , die sich mit harter Schärfe und Notwendigkeit ans¬
drängt , auch und erst recht in der dein Kriege folgenden
Friedenszeit ihre notwendigen Friichte trägt : Vollkommene
Gleichberechtigung und Freiheit der Entwicklung für die
politischen, gewerkschaftlichen und genossenschaftlichenOrgani¬
sationen der deutschen Arbeiterklasse und als gesteigerte
Wirkung daraus immer höhere Entwicklung der intel¬
lektuellen , moralischen und physischen Kräfte der deutschen
Arbeiterschaft ." -

vermischte Nriegrnachrichten.
Zufolge einer Anregung dcS Papstes, d>e vom deutschen Kaiser

unlerslützt wurde, soll nächstens die Auswechslung der zum
Kampf untauglich gewordene» KriegS - rfangene»  beginnen.



Scrail ".

Tpielpla « der Frankfurter Tycater.
Sr - nkfurter Opernhaus.

Montag, t Ja«. : Aeschloff« ,.
r5' %atu ' 7 Uhr : »Der Zigeunerbaron ". Im Abonn.^Sew. Pr.

Mitüvoch 6 . Jan .. Z44 Uhr : Vorstellung bei erm. Pr . : „Snee-
dorttcherr und die 7 Zwerge". Auß. Abonn. — 7 Uhr: Abonn..
>8srstellung für den am 26. Dez. ausgefallenen Samstag:
»Der Barbier von Sevilla ". Im Abonn. Gew. Pr.

^ <M1" ^ ^ r " ”^ C ^ n'^ Irt Bt>n Im Abonn.

grcttofl , 8. Jan . : Geschloffen(5. Museumskonzert ).
®<in®te6 , 9 . Jan .. 7 Uhr: »Die Entführung aus dem

Jrn Abonn. Gew. Pr.
Sonnteig 10. Jan ., %4 Uhr: »Sneewittchen und die sieben Zwerge".

Â ß. Abonn. Erm . Pr . — 7 Uhr: . Die Hugenotten ". Imwbonn. Gew. Pr . v
SBorctaß, 11. Jan ., 714 Uhr: »Der Troubadour ". Auß. Abonn.©tut . Pr.
Dienstag , 12. Jan .. 7 Uhr : . Di« Königin von Saba ". Im Abonn.ööD . Pr.
DditMtsch, 13. Jan ., %4 Uhr: . Sneewittchen und die sieben Zwerge".

r u ^, .-̂ OTr't' Erm . Pr . — 714 Uhr (6. Vorstellung im Son-
der -Abonnement): „Die Fledermaus ". Erm . Pr.

DonverStoy. 14. Jan . . 7 Uhr : .Hossmanns Erzählungen ". Im
Abonn. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhau ».
Montag , 4. Januar . 7 Uhr: .Die Räuber " (statt „Göh von

Bmrllching-n"). Im Abonn. Kl. Pr.
DienSderg, 5. Januar , 148 Uhr : ..Alles klappt" (statt „Die Bar¬

baren ). Im Abonn. Kl. Pr.
Mittwnch, 8. Jan., 148 Uhr: . Emilia Galotti". Im Abonn. Kl. Pr.
Donnerstag , 7. Jan .» Z48 Uhr (6. Vorstellung im Scrnder-Abonne¬

ment ): »Oesterreichischer Auto ve naben- " : „Die Frau mit dem
Dolche". .Die tiefe Natur". . Der Unverschämt-". — „Auf-
erstehrnvg*.

Freitag 8. Han.. 148 Uhr : . Alles kloppt!" Auß. Abonn. Kl Pr
SE »terg. 9. Jan ., 7 Uhr : „Wallenfteins Tod". Trauerspiel in

fünf A-wfzügen von Schiller. Im Abonn. Kl . Pr.
Sonntag , 19. Jan .. 144 Uhr: „Glaube und Heimat ". Auß. Abonn.

Erm . Pr . — 148 Uhr : ..Alles klappt!" Auß. Abonn. Kl. Pr
Montag . 11. Jan .. 148 Uhr: ..Alles klappt!" Im Abonn.

Nr. 2 . . VoWstimme ', 4. Januar 1915.
LZ.

4.

30.

26.

Dienstag , 12
KI. Pr.

Mittwoch. 13 . Jan ..
SL Pr.

Han., 148 Uhr : „Die Barbaren ". Im
Pr.

Abonn.

7 Uhr: „Wallensteins Tod"

Reue » Theater.

Im Abonn.

Montag . 4. Jan .. 8 Uhr : „Die spanisch: Fliege ". Auß. Abonn.
Dolckstürnl. Pr.

mstcra, 8. Jan ., 8 Uhr (zum erstenmal ): „Ter Arzt seiner
Ehe (Ouisisanal . Lustspiel in drei Akten von .Heinrich Jlgen-
ftetrt. Abonn. B. Erm . Pr . ~ U

Sterbefällt.
*U »«U( an , de« Frankfurter Standesbllcher «.

3. Sept . R ede r . Kilian. Wehrmann. -Brauereihilfsarbeiter,
verh.. 31 I ., in den Kämpfen auf dem Töte-de-Vebouillc ge-
fall- n. letzte Wohnung Mörfelder Landstraße 62.

3. MLlle r, Franz Joseph, Wehrmann . Taglöhner , verh.. 31 I ..
auf dem Tete-de-Behouille bei Laveline gefallen, letzte Wohnung
Heidestraße 17.

30.

30.
30.
30.
M.

31.

31.

31

31.

31.

Becker.  Peter . Taglöhner , Gefreiter , ledig, 23 I .. bei Röthon-
villiers gefallen, letzte Wohnung Alte Mainzergasse 8.
Okt. Peter.  Heinrich. Reservist. Expedient, verh., 28 I ., bei
Saint Baussant gefallen, letzte Wohnung Tauentzienstraße 6.
Kretzer.  Paul . Musketier. Metallarbeiter , 17 I .. bei Fromel-
les gefallen, letzte Wohnung Bleidenstraße 37.
Nov. Wüchne r , Johann Simon , Wehrmann . Bäcker, verh.,
2g I ., gestorben im Reservelazarett in Freiburg i. Br ., letzte
Wohnung Höchsterstraße20.
Dez. L i p p s . Rosa Marie Elise, geb. Rupprecht, Monatsfrau,
gesch., 38 I .. Eschenbachstrahe14.
Kemps,  Heinrich , Oberpostschaffner, verh., 42 I .. Eschenbach-
straße 14.
Burger.  Johann , Fabrikarbeiter , ledig, 19 I ., Eschenbach-
straßc 14.
Bohl,  Fritz , 3 Mon.. Löhergasfe 37.
Eb ensoll,  Heinrich Albert. Kaufmann, verh., 84 I ., Eschcn-
bachstratze 14.
Harsh.  Katharina Elisabetha , geb. Steinbach, Wwe., 60 I .,
Münzgassc 18.
Landsiedel.  Elise . 1 Tag. Mainzer Landstraße 134.
Krauß,  Johannes , Privatier , Wwr., 73 I ., Krummer Weg 7.
Bott.  Wilhelm , .Hausmeister, verh., 86 I ., Langcstraße 4.
Meininger,  Maria , geb. Jlmstädter , verh., 67 I ., Rhön¬
straße 88.
Wiegenhagcn,  Franz . Werkmeister, verh., 49 I ., Eschen-
bachstratze 14.
CHr i st o p h e l . Maria Mathilde Konkordia, geb. Christoffcl,
Wwe., 85 I .. Humboldtstraße 47g.
Kurth.  Heinrich August Konrad, Taglöhner , verh., 51 I ..
Papageigasse 10.
Dümmler,  Christine Magdalena , geb. Bullingcr . verh.. 59
I .. Eschenbachstraße14.
Seidl.  Therese , 2 Tage, Eschenbachstraße 14.
Auerbach,  Julius , Privatier , ledig. 78 I .. Im Trutz Frank¬
furt 9.
Schöps,  Therese Friederike Katharine , geb. Danielscn , Wwe..
74 I ., Feldstraße 78.
Sevenich,  Martin Albert, 1 I ., Kornblumengaste 8.
Wolz,  Kaspar Anselm, Rentner , verh., 72 I .. Jahnstraße 3.
Gehcrsbach,  Jakob Heinrich. Kaufmann, verh., 66 I ..
Bergerstraßc 291.
M e chs . Johann . Küfermstr., verh., 66 I .. Am Schwimmbad 4.
Jan . hufer,  Konrad , Eiscnbahn-Lademeister i. P .. Wwr.,
86 I ., Mainkurstraße 6.
Eichler,  Karoline Jakobine , geb. Klenk. verh,, 63 I ..
GüntherSburg -Mee 4.
Nonne nmachcr,  Auguste , geb. Müller , Wwe., 69 I ..
Gellertstraße 9.
L ü b ke . Hermann . Privatier , verh.. 72 I .. Langestraße 4.
Schäfer.  Johanna Rosa. 1 I ., Eschenbachstrahe14.
Lutz . Eduard . Filialleiter , verh., 39 I .. Eschenbachstmtze 14.
Seeger,  Maria Dorothea, geb, Vogt. Privatiere . Wwe.. 62
?>■,_Oppenheimerstraße 46.
Piohl.  Hilda Helena. 2 Mon., Forsthausstraße 20.
Schwarz.  Philipp Wilhelm Adolf, verh., 50 I ., Richard
Wagnerstraße 18.
C r o n , Jakob , Kaufmann , verh,, 88 I .. Hermesweg 4.
von B o l t o g , Elisabetha Äuguste Vbillivine Katharine
Josephine . Stiftsdame . 57 J „ Lindenstraße 27.
We igelt,  Maria Margarete Eleonore, geb. Maurer . Wwe..
78 I ., Eckenhcimer Landstraße 67.
Sperling,  Fritz Emil, 8 Mon ., ForsthauSstraßc 26.

2. P riebe,  Johann Joseph Alois Karl, Wwr.. 76 I .. Heide¬
straße 88a.

Bockenheim.
30. Nov. Wächter,  Karl Emil Otto, Kaufmann, ledig. Kriegs¬

freiwilliger. letzt- Wohnung : Nödelbeimer Landstr, 2. gefallen.
26. Tez. Marx,  Christine, geb. Schäfer, verh., 51 I ., Jordanstr . 88.
26. Fritz , Wilvelm Heinrich, II M., Göbenstr. Ig,
29. Kurzrock,  Christian Heinrich, Schutzmann, verh., 45 I ., Moltke.Allee 78.
30. Fragner,  Anna , 25 T , Leipziaerstr. 80.
13. Schnarr,  Petro,lella , geb. Heil, verh, 56 I ., Kiesstr. 36.
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Vielfachen Wünschen entsprechend tvird die Einzeich
nungsliste für die 4582

SSiÖMiipiirtfep iihttnklM für
ikictalfcDsirftil mit•öinöcHiurfl

beginnend mit Montag den 4. ds . Mts ., noch für einige
Tage in der Geschlechterstube im Rathaus (Eingang durch
das Römerhöfchen) von 10—1/22 Uhr ausgelegt werden.

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ BHBBBBHBBBBBBBBBBHBBBBBB igiBIIBII

iSchumann -TheaterI Heute abend8Uhr:..Gold aab ich für Eisen“.Zeitgom &sse Operette in 3 Aufzügen von Victor Leon.
Musik von  Emerich Kalman . 4558

-  - - Oie bekannten kleinen Preise!

Meiner werten Kundschaft ♦r
I 4560

Hartmann Schnapp
Wirges.

'!

I Tüchttgt SttllhhlltllSIierill
-s&r 8. W J | 4 ( V [ ( V | fürUttterfttdbmaf4inebeibobemSo8it

geiucht. Kunzmann ,Sprendlingen.solange Borrat
Soscirrestche » . . . von 50 4 an
Knat >c„ -2>n ; » g Nest von JC  1.20 an

Palelot - und Anmc -Kcst
spottbillig, 0750

Katharinenpforte 7 , I.

Atigtr Ltrohhiltzieher
bet hol>e»i Lohn, 'dauernde Stellung.
gesucht. Hniumann , Sprendlingen.

fj .annttcnh ., St . S . 5 Mk. u. böh.
Wetbch. bill lau, . Bergerstr ., 488.

vorjährige , evtl.
t unt . Preis . Neue

sehr btll. «RleienauSwahll . Mainzer
Ldstr . 252 . 1. Achtg.,i . P - stg.. k. Lad.

IllveMLrkcuik

6e §jnn: OiensiZA früh 8 Uhr!

Ganz besonders
günstige Kauf- Gelegenheit
zu bedeutend herabgesetzten

Preisen.

■CEBBBaSB

Auf alle Waren
auch auf zurückgesetjte Artikel

10%
Rabat «.

Ausgenommen sind die Abteilungen ; Lebensmittel,
Erlrischungs -Raum, sowie alle Markenartikel, ?utz- und Scheuer¬
artikel , Seiten, Kerzen, Zündhölzer, Nähfaden, Garne u. Wolle.

IQ

Benüljen Sie diese:
seltene Angebot.

KAUFHAUS HANSA G. M.
S. H.

früher : Grand Bazar Frankfurt a. M. i

j.
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